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Fügung des Hauptsatzes, wenn auch mit der T onstärke des Nebensatzes, 
zur Verfügung, sooft das alte bequeme Nebeneinander besser anmutet als 
die für den scharf sondernden Verstand heute auch gebotene straffe Unter­
o rd n u n g . I n  dem  S tre b e n  nach S ch ön h eit der S p rach e w ird diese E nt­
w icklung, die nach dem  oben  B em erkten  zunächst der S ch eidu n g von  H aupt- 
und N ebensachen d ien te, daneben  auch w ied er als  e in  M itte l benutzt, die 
A bw echslung und M a n n igfa ltigk eit der S p ra ch e in  R h yth m u s und T on fa ll 
zu  erh öh en . A nstatt daß lau ter S ä t z e  m it gleichem  T on fa ll und gleicher 
S te llu n g  ih rer G lied er aneinan der treten , w ird  n u n  bald ein  N ebensatz m it 
steigendem  T on e , dem  H auptsatze vorangeschickt, bald f o lgt einem  H aup t­
sa tze m it dem  Z e itw o rt an  zw eiter S te lle  e in  N ebensatz m it dem  seinigen 
a n  späterer u . d g l. m ehr. W elchen  R eichtu m  an M itte ln  u nd ein e w ie m an n ig­
fa ltig e  M öglichkeit, jedem  G edanken die seiner W ichtigkeit entsprechende 
F o rm  zu geben , d ie S p ra ch e dadurch erhalten  h at, und die deutsche m it 
ih rem  ein zigartigen  W ortstellu n gsgesetze in  dop p eltem  M a ß e , sollen  ein ige 
B eisp iele  zeigen .

N eben der Verbindung mehrerer Hauptsätze durch aber, doch, dagegen 
ist jetzt im gleichen Sinne auch die Verbindung eines Hauptsatzes und eines 
N ebensatzes mit während möglich, und o f t  wird sie bloß der Abwechslung 
wegen bevorzugt. Welch feine Abtönung zwischen sachlich gleichstehenden, 
für den Zusammenhang aber nicht gleichwertigen Gedanken dieselbe Fügung 
aber außerdem ermöglicht, zeigt z. B. die folgende Stelle aus Wilhelm 
Meisters Lehrjahren, in welcher der Eindruck geschildert wird, den das von 
Melinas Geliebter abgelegte Geständnis auf Wilhelm, auf die Gerichts­
personen oder auf die anwesenden Bürger macht: Wilhelm faßte, als er 
d as Geständnis hörte, einen hohen Begriff von den Gesinnungen des Mäd­
chens; indes ( =  während) sie die Gerichtspersonen für eine freche Dirne 
erkannten und die gegenwärtigen Bürger Gott dankten, daß dergleichen 
Fälle in ihrer Familie entweder nicht vorgekommen oder nicht bekannt 
geworden waren. Wilhelm versetzte seine Marianne in diesem Augen­
blicke vor den Richterstuhl. Es leuchtet ein, wie sehr Hauptsätze auch für 
die Eindrücke des Geständnisses auf die andern Personen Wilhelmen aus 
seiner Stellung im Vordergrunde zurückgedrängt haben würden.

§ 328. Beiordnende Bindewörter zwischen Nebensatz und Haupt­
satz. Ein Stück weiter heißt es dort: Wilhelm dachte allerlei bei sich selbst, 
was er jedoch dem guten Menschen nicht ins Gesicht sagen wollte. Er 
ging also nur von weitem mit dem Gespräche um ihn herum; und bei 
Grosse z. B . einmal: Es fehlte nicht an gesellschaftlichem Verkehr, wenn 
Ottokar und seine Gemahlin Zeit und Neigung dafür gehabt hätten; man 
lebte deshalb ( =  trotzdem) nicht einsam für sich hin. Beide Sätze werden 
v or dem Richterstuhle peinlicher Grammatiker, die alles Gleichwertige in 
gleichartigen S ä tzen auftreten sehen wollen, nur übel bestehn; und nicht 
besser vor denen, die den Begriff der beiordnenden Bindewörter, hier je ­
doch und also, so pressen, daß sie nur sollen zwischen gleichartigen S ä tzen 
stehn können. Doch man sage nur einmal dafür: er dachte allerlei bei sich 
selbst, wollte es jedoch dem guten Menschen nicht ins Gesicht sagen; 
er ging also nur von ferne . . .  um ihn herum; und: es fehlte nicht am 
gesellschaftlichen Verkehr; Ottokar und seine Gemahlin hatten aber
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keine . . .  Neigung dafür; man lebte deshalb nicht einsam für sich hin. 
Wer wollte leugnen, daß diese zweite Form  der S ä tze einförmig und kinder­
haft erscheint gegenüber der von den Dichtern gewählten Abwechslung 
zwischen Haupt- und Nebensätzen? M it dieser Erkenntnis wird sich zugleich 
die andre verbinden, daß sich beiordnende Bindewörter eines folgenden 
Hauptsatzes auch auf einen vorangehenden N ebensatz beziehen können: 
a n re ih e n d e , wenn der in jenem N ebensatze ausgesprochene Gedanke ein­
fach weitergesponnen wird, ebenso e n tg eg en se tzen d e , b e g rü n d e n d e  
oder schließende, wenn eben ausschließlich der N ebensatz je nach seinem 
Gegensatze, seinen Gründen oder Folgen beleuchtet wird.

§ 329. Relativsatz durch einen Hauptsatz fortgesetzt. Die Anreihung 
eines Hauptsatzes an einen Nebensatz, mit oder ohne Bindewort, ist am 
häufigsten nach einem Relativsatze. Und so gewiß wir an Stelle eines zwei­
ten kurzen und dem ersten ähnlich gebauten R elativsatzes, vollends wenn 
sich an ihn keine weiteren Säße reihen, heute nicht mehr einen Hauptsatz 
treten lassen dürfen, so unbedenklich dürfen wir der N atürlichkeit und ge­
fälligeren Fortsetzung halber an der zweiten Stelle einen Hauptsatz ein­
treten lassen, wenn nur der I nhalt des zweiten S a tzes überhaupt oder doch 
für die Fortführung des Gedankens das Wichtigere ist. Wie in der geistes­
verwandten griechischen Sprache strebt eben auch in der deutschen die S a tz­
fügung aus der Unterordnung immer wieder zur Selbständigkeit. S o  ist 
der Satz Schleiermachers so gut deutsch wie griechisch: Er hat einen ver­
ständigen Vater, welcher reich geworden ist nicht durch Ohngefähr oder 
durch ein Geschenk wie Ismenias, sondern durch eigenen Verstand und 
Sorgfalt hat er den Reichtum erworben. Ebenso ist Klopstock zur ursprüng­
lichen Satzanreihung Homers zumal in dessen Gleichnissen zurückgekehrt, 
wenn er im Messias singt: Nikodemus || Stand mit unverwendetem Ant­
litz. So wie ein Mann steht, || der den Unterdrücker erduldet und in 
sich den Vorzug || Und die Erhabenheit seiner Tugend und Unschuld 
empfindet. || Ernst ist in seinem Gesicht, tief in der Seele der Himmel. 
Nicht minder schön schreibt Gabriele v. Bülow : Wie der Baum nicht bloß 
von den Wurzeln aufgenährt wird und gedeiht, sein Wipfel wiegt sich 
in den Lüften und so hoch er es vermochte, hat er hinaufgestrebt, und 
den gröberen Sinnen unbekannte Nährstoffe hat er dort eingesogen, so 
kommt mir der Künstler, jeder wahrhafte Künstler vor. Dagegen stünde 
uns heute freilich der Satz Luthers: Vater Jakob, der uns diesen Brunnen 
gegeben hat und er hat daraus getrunken, gewiß auf gleicher Stufe mit 
dem nimmer gutzuheißenden Schülersatze : Der Schwanz der Kuh, welcher 
lang und dünn ist, und am Ende hat er ein Haarbüschel . . . .  Aber in dem 
S atze der T g l .  R .: Am politischen Himmel ist eine Wolke aufgetaucht, 
welche man in England und Amerika mit wachsender Beunruhigung 
beobachtet. Sie betrifft eine Frage, die an sich harmlos erscheint, nämlich 
das Recht zur Fischerei im Behringsmeer, aber durch die Art der Behand­
lung hat sie einen bedenklichen Anstrich gewonnen, kann man das Aus­
wachsen des letzten Relativsatzes zum Hauptsatze wieder kaum tadeln, da 
er den bis dahin wichtigsten Gedanken enthält: die Frage der Fischerei 
im Behringsmeer nimmt eine bedenkliche Wendung. Wer wollte gar 
den S atz J ensens anders haben: Wer es vermag, komme dennoch um das
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